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LorenzOoO Ma llr De falso credita ementıta Constantın1ı
hg. Woltram MG  m Quellen ZUuUr Geistesgesch. des

Ma 10) Weımar (Böhlau 1976 200 S‚ D:, T
Abgesehen VO  - eın Paarl Exzerptsammlungen Zzählt der Hg 1n der Einleitung
der Edition 74 (bzw 25) Hss auf; ber ıhre Datierung werden (wıe z B

beı den Nummern 4, 14, 15) ıcht immer ausreichende, miıitunter Sar keine Angaben
gemacht. VO  3 diesen Hss gliedert in diıe Tre1 Gruppen A7 un: N‚ und diıe
„jeweils beste“ Hs Aaus den re1l Gruppen zieht ZuUur Textgestaltung heran.
die Varıanten, die 1mM Apparat mıiıt den Sıglen A, un gekennzeichnet sind,
nıcht NUr 1 Hauptreprasentanten, sondern auch in den übrıgen Hss der jeweiligen
Gruppe stehen, kann der Leser be1 diesem Verfahren ıcht mM und eNso-

wen12 erfährt C. jene Hss beıiseite gelassen hat, die ıcht 1ın die dreı
genannten Gruppen e1InNZzuoOrnen sind Darüber hınaus hat noch die edit10 prın-
CCDS CE) VO  3 1506 un uttens Ausgaben (H) VO  - 1518 un: 1519 berücksichtigt,
welche aut verlorenen Hss fußen 509 wird 1er z erstenh Mal der Hss-bestand
gesichtet und se1ine Ordnung versucht, wenngleıch S1' eın festes Stemma ansche1-
end nıcht herstellen äßt 8

67, verdient das Sar ıcht chlechte quod, das 1n den Drucken un den
Haupthss. steht, aufgrund der Überlieferungslage den Vorzug VOr GUATTL, 76; 11

1St entweder erganzen (sO Coleman in seiner Edition VO  e der COMMOLUS
commoLum lesen. 9 E cheint nuperrıme besser als nuperrımı se1in.

IZG lies quod guid. 14/, 1sSt honore dıcto lesen (so ABNE; vgl AL
VI 2920, f honor ıcto 1St offenbar 1Ur eıne Verschlimmbesserung Hulttens.
KZZ: kann oNd ıcht richtig se1n ; lıes tonando (S F ‚der FONANS. ruck-
fehler: /8, eıucte eicıte; 8 $ DUZNAaS; 104, 74 siıbiacens
subiacens; 152 Duası Quası, Der Varıantenapparat bietet ein Daar SOM-

derlichkeiten. S50 scheint Var. ıcht ’ sondern potuısse 3)
vehoren. Var un! dürften verwiırrt se1n. 100 Var. un 109 Var wieder-
holen 1Ur den TLext ber de Strich 114 Var MUu: Var heißen. 153 Var ist
die Bezeichnung B2 unverständlich. 157 fehlt 1 Apparat die Var Vallas rhe-
torischer Überschwang SpOLTEL vielfach einer StrenNg geregelten Interpunktion,
da{fß dem Hg eın gew1sser Ermessensspielraum zuzugestehen ISt. Im ganzeh
11a  j freilich den Eindruck, da 1n dieser Hinsıcht die altere Edıtion VO  } Coleman
der S.schen überlegen ISt. Das begınnt schon auf der erstien Seıte, ein Punkt
hınter ZeENCETE besser als eın Komma 1St. 66, gehört das Satzzeıichen hinter VERXNATC,
nıcht hinter nefas. f 5/6 1st das Komma hinter secul: hinter respun
SETzZEN. 8 ‘9 dürfte Cyu1 comparabitur rVELNUM celı als Nebensatz dem Vorausgehen-
den zuzuordnen se1n. Auf Weıteres, W as vielleicht mehr Geschmackssache 1St, will
ich ıcht eingehen. der FE.dition 1St der ausführliche Sachkommentar,Fın besonderer Vorzug
durch den die Interpretation wesentli gefördert wiıird Ihr dienen auch das Regı-
MD der angeführten utoren un Texte (von Accursıus bis Xenophon) un der
Wort- un Namensindex.

Göttingen Hartmut Hoffmann

Hrg W.öltgcane Rıbbe und Johannes Schultze: FA PE
zienser-Studıen 11 Da Landbuch des Klosters Zınna c= Studien ZUr

Europ Geschichte GE Berlin (Colloquium) 1976 216 S’ brosch.,
Die spätmittelalterlichen und frühneuzeıitlichen „Landbücher“ sind Weiıterent-

und hochmittelalterlichen Urbare; S1e verzeichnen die Gerech-wicklungen der früh-
eistlichen der weltlichen Herrschaft, z. B das Neu-tigkeıten un: Einkünfte eiıner

märkische Landbuch Markgra Ludwigs des Alteren VO Jahre 1337 das 1375
VO  e} Kaiıser Karl veranlafßte Landbuch der Mark Brandenburg, das Landregıister
der Herrschaft Sorau VO  e 1382 das Ruppiner Landbuch VO  ; 1491 Abgesehen VO

Urbar des Brandenburger Domkapitels AaUus der ersten Hilfte des Jhs xibt
keın vergleichbares Wirtschaftsregister für den geistlichen Bereich 1mMm mittleren Elbe-
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Oder-Raum als das Zinnaer Landbuch VO:  e 1480 un dessen Umschreibung VOo
1565/1568 Da der oröfßste Teil der Zinnaer Geschichtsquellen in nachreformator1-
scher Zeıit verlorenging, 1St. die 1er vorliegende exakte Edition des Landbuches
sehr begrüßen.
al begannen die Altenberger Zisterzienser die Rodung un Besiedlung weıter

Gebiete des reises Jüterbog-Luckenwalde, die als Sumpfland übernommen WULI-

den Diese Tätigkeit WAar längst beendigt, un WIr erfahren 1LLUT den Stand
das nde des Jhs Die Jüterboger Liegenschaften umta{fßten 28 Klosterdörter
sSOW1e geringen Streubesitz un: zahlreiche Mühlen. Auft dem Barnım, nördlich der
Spree, gehörten der /Zısterze Dörfter, hınzu kam eines 1 Lande Lebus (Kıen-
baum), das in der Hauptsache der Honigerzeugung diente, SOW1e ebentalls mehrere
Mühlen, einzelne Rechte und Abgaben. er Gesamtbesıitz 1ST auf 300 Quadrat-
kiılometer beziftern.

Das Landbuch dokumentiert die Umstellung der ursprünglıch klösterlichen
Eigenwirtschaft autf eine überwiegende bzw. reine Rentengrundherrschaft. Es 1St 1Ur

wen1g VO  e} den Grangıen übr1g; auch die meılisten Mühlen sind verpachtet un die
Nutzung der Bodenschätze (Kalk, Ziegelerde, Eisenstein) 1St schon tast industriell
vewinnstrebig angelegt. ADa der wirtschaftliche Erfolg der /Zisterzienser u. darauf
beruhte, da s1e W1e€e kaum eine andere mittelalterliche Institution verstanden, be]
der Erwerbung VO  - Produktionsmitteln un der völligen Verfügungsgewalt ber
S1e, sich die jeweıils gegebenen regionalen un zeitlichen Verhältnisse nutzbar
machen“ (Vorwort 5) diese Hochschätzung des „Erfolges“ INas den Wirtschafts-
historiker motıivıeren, kannn ber 1Ur mit Bedenken un Vorbehalten eın Lob des
Ordens darstellen. Denn die Anpassung dle Feudalherrschaft der weltlichen und
geistlichen) Grundherren führte ach kaum 200 Jahren Z Stillstand des e1INsSt
stürmischen Autbruchs der Zisterzienser-Kolonisatoren, ZUr Einbufe des Nachwuch-
5SCS, rapıdem Zertall der monastischen Disziplin; übrig blieb der mühselige Kampf

die Erhaltung des Besitzstandes, bis Kriege und Retormatıon den Ruin ften-
legten. Auf diıese Sicht der Ordensgeschichte 1St kürzlich hingewiesen worden (Heın-
riıch Grüger, Dıie monastische Diszıplın der schlesischen /Zısterzienser VOL Anbruch
der Reformatıon, 1n 1teaux (4973) 209—-249). Als die /Ziısterzienser ıhr Grün-
dungsprogramm (seıit Streng urchführten: officıum divinum, lectzo divina,
Ia MANKUTM, konnten sS1e diıe Agrarwirtschaft der Zeıt NUutzZeN; AUS dem Überschufß
der bäuerlichen Bevölkerung Handwerk un Handel 1n der Minderheit
kamen Konversen in oroßer Zahl Man richtete Wirtschaftshöte eın (Grangıen) un:
etrieb eıgene Werkstätten; mMi1t der Durıtas regulae sicherte INa  en sich die Unab-
hängigkeıt VO  3 der Gesellschaft Bekanntlich hat INall fast 100 Jahre gestritten, ob
111a  ; ıcht aut das Zehntrecht verzichten sollte ber bald milderte 11a  ; die Regel
für die Konversen, der Nachwuchs blieb 4US bzw oing 1n die Stadt den Bettel-
orden, ZU. Handwerk und Handel der Stidte. Man holte sıch Siedlerfamıi-
lien Aaus Thüringen, Sachsen, Franken, zab auch den Hörıgen das treıe deutsche
Bauernrecht. ber der steigende Mangel Konversen I1  9 die Grangıen aufzu-
lassen, Ss1e ufenweiıse die Zinsbauern verpachten. Das Ackerland wurde redu-
Zziert un auf die wenıgen Klostergüter Laien nach Gärtnerrecht aAaNgESETZL. Dıie
Mönche besaßen bald Gerichtsbarkeit un: türstliche Rechte, kauften Zins-
dörfer, städtische Renten un: kirchliche Patronatsrechte, assımiılierten das früh-
kapitalistische Profitgebaren der städtischen Patrızıer, da die zehnt- un 1b-
gabepflichtige Bevölkerung keinen Unterschied VO der feudalen Herrschaft der
Fürsten mehr finden Konnte. Die Mönche lebten, hne arbeiten mussen horum
sudore uLUUENtES absque labore (Monumenta Lubensia, ed. Wattenbach, Breslau
1561;, 14) Ihre nunmehrigen Aufsichtsfunktionen als cellerarıt, grangarıl, fo-
yestarıl, Camerarıt, Dpıtantiarıt, als Ptarrer und Kapläne oft mMIit Sondereigentum,
rachten s1e leicht 1in Konflikte miıt den Zinspflichtigen nd mi1t den konkurrierenden
Interessen der Büurger, des Adels, der Landesherren. Damıt ber War die Abge-
schlossenheit die Welt aufgegeben; InNnan lebte ıcht mehr in et ın solı-
tudine; die Forderung der Summad Cariae charitatis, wonach decımae, CENSUS, reddi-
uUSs als moONastıcae Duritatı adversantıa verboten WAarcen, WAar VErIrSCSSCNH. Wenn Von
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Zınna berichtet wird, seine Besitzverwaltung se1 tadellos 1n Ordnung SCWESCH, ann
dart INa sich wundern, da 1es den Einflüssen des Feudalismus, denen sıch
kein Kloster entziehen konnte, gelungen WAal. „Die VO  a den Bauern leistenden
1enste 1ın klösterlicher Zeıt verhältnismäßig ger1ing, enn s1e zingen ber
re1ı halbe Tage 1im Jahr kaum hinaus. In nachreformatorischer Zeıt sind hier An-
derungen eingetreten, doch sınd die ehemaligen Klosterdörter ıcht 1n solchem Aus-
ma{ Dienstleistungen herangezogen worden, w 1e diejenıgen ändlichen Gemeın-
den, die sich z.B 1n adeliger Hand befanden“ (24) In einer Hs 1St. die Vorrede
VO: 1480 des Abtes Matthias überliefert; 1560 wurde s1e ersetizt durch eine Vor-
rede des Frankenförder Ptarrers Matthias Neumann, der dem Amtshaupt-
IN1Aallil Caspar VO  - Oppen dıe Neufassung anfertigte. Der Unterschied der Vorreden
1St kraß 1480 gelten die (Gsuüter als AaAa S$SACYALd gemäfßs dem Decretum Gratiani 1n
der Tradıtion VO Benedikt Regula D4 10), Basilius un: Cassıan; 1560 1St INa  3 der
gottgesetzten Obrigkeit den Tribut „VON rechts schuldig“ gemäfß Röm 13,

Diese „Zisterzienserstudien“ nehmen in der Reihe „Studien ZUuUr europäıschen
Geschichte“ ihren verdienten Platz e1n; FL Ergäaänzung des Literaturverzeichnısses
181—186 se1 auf den Conspectus bibliographicus: Economuica der Zeitschrift 1teAaux
hingewıesen: (1969) 268—379 un f (1976) 2799—314 Weil N1Uur ber die Wırt-
schaft und nıchts ber das Kunstschaften berichtet wird, möchten WIr hier wen1g-

Wwel kostbare Reliquien der Klosterzeit eriınnern, die heute noch ZuLt
erhaltenen Klostergebäude mit abgetreppten Giebeln als Beispiel für die Verwen-
dung des Backsteins 1mM Klosterbau der gotischen Zeitepoche (um 1350 un
un einen Wiegendruck A2US der Klosterdruckerei VO  3 1492, den Marienpsalter
des ermann Nıtzschewiıtz AUS Trebbin, das reichsten illustrierte Holzschnitt-
bu: des JbS% in seiner Art 1U der Hartmann Schedel’schen Weltchronik (1493)

vergleichen. Hıerzu vgl das reichhaltige Kompendium 99  1€ Cisterzienser. Ge-
schichte. Geist. Kunst“, hrsg. Schneider, Köln 1974, 183217197

Rhaban HaackeS:egburg

Reformation
Steven O7zment: Mystıcism and BAaSsentt Religious Ideology

and Social Protest 1n the Sixteenth Century. New Haven and London (Yale
Universıity Press) 1973 XIV, Z} S., ED 4,25
Anzuzeıgen 1St das Z7weıte der mittlerweiıle bereıits rel größeren Bücher Zzments.

Nummer e1Ns WALI. Homo Spiritunalis. Comparatıve Study of the Anthropology
of Johannes Tauler, Jean Gerson and Martın Luther (1509—-1516) 1in the Ontext

Leiden 1969 eine 1in Tübıingen be] Obermanot theır Theological Thought,
die den reformatorischen Luther bereits 1ngeschriebene sorgfälti Untersuchung,

den Taulerrandbemer VO:  am} 515/16 Werk sieht, 1in denen 1 Sınne VO  e

Luthers gleichzeitigen Vorlesungen Taulers „gemuete” der Seelengrund un Ger-
SUO115 „synteres1s“ durch Aides erSetzZt wird Dıie Auseinandersetzung mi1t der Mystik
se1 für Luthers reformatorische Entwicklung grundlegend und bereits OR der miıt
der nominalistischen Gnadenlehre erfolgt. Das neueste Buch nımmt das VO:

angelsächsischen Bereich her EW as hypertroph werdende Thema „Stadt un Retor-
matıon“ aut The Reformatiı 1in the Cities. The Appeal of Protestantıism
Sixteenth-Century Germany and Switzerland, New Haven a London EF

IBEN mittlere, 1er besprechende Buch führt in 1m allgemeınen eleganter un
ugleich wohlinformierter und selbständıger Form „Diıssenter” des Reformationsjh.s
VOT, die alle die Anstöfße ıhrer Opposıtion A U Motiıven spätmittelalterlich mYySst1-
scher Tradıtion CII}fangen haben der empfangen haben sollen. Eın Kapitel geht
den Ausgaben der Theologıa Deutsch 1m Jh ach Luther 1516 un 1518,

CC als Anhang, Sebastıan FrancksHaetzer Worms 1328 mi1ıt Dencks „Hauptreden
lateinische Paraphrase von 541/42, Castellios lateinısche un französische Über-


